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		Über dieses Buch

		Marcs größter Wunsch ist der «Golden Arrow», der beste Computer der Welt. Da er kein Geld hat, um ihn zu kaufen, entwirft er ein Computerprogramm, um ihn zu stehlen. Aber wie alle Computerprogramme hat auch Marcs Plan einen Fehler: Der «Golden Arrow» ist gegen Diebstahl gesichert. Schafft es Marc, die eingebaute Sperre zu knacken?
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1
Es ist November. Nebel liegt über der Stadt. Feiner Sprühregen rieselt in die gelben Lichtkegel der Straßenlampen. Es ist kalt.
Marc hat seinen Plan sorgfältig durchdacht. Die Räder des Karrens, den er vor sich her durch dunkle Straßen stößt, quietschen leise.
«Shit», murmelt Marc vor sich hin. Er hätte die Räder ölen sollen. Nun ist es zu spät.
Mit dem zweirädrigen Karren hat seine Mutter früher Zeitungen ausgetragen. Vater hatte ihn zusammengebastelt, aus zwei Fahrradrädern und einer Holzkiste. Eine alte Militärplane drüber, damit die Zeitungen nicht nass wurden, wenn es regnete. Seit Vater weg ist, steht der Karren unbenutzt im Keller. Mama arbeitet auf der Post. Nachtschicht. Das wird besser bezahlt.
Marc hat sich ein paar Zeitungsbündel geschnappt, die bereit zum Austragen in einer Einfahrt lagen. Wenn ihm ein Polizist oder ein Nachtwächter begegnet und unangenehme Fragen stellt, trägt er Zeitungen aus für seine kranke Mutter. Marc ist ein braver Junge. Die Ordnungshüter werden ihn in Ruhe lassen.
Alles ist geplant. Alle Antworten und Ausreden. Die Geschichte vom armen Zeitungsjungen mit der kranken Mama. Alle möglichen Fluchtwege, wenn man ihm nicht glaubt. Selbst die alte Fahrradnummer, die an der Zweiradkarre angeschraubt war, hat er entfernt. Damit man sie nicht identifizieren kann, falls er sie stehen lassen muss. Marc hat ein richtiges Programm aufgestellt. Wenn, dann … Im Programmieren ist er stark, sehr stark. Er ist der beste Programmierer unter den Computerfreaks im Elektronik-Shop. Keiner macht ihm da was vor. Nicht mal René, der drei Computer besitzt.
Wenn, dann … oder IF, THEN … wie es in der Computersprache BASIC heißt, die Marc im Traum beherrscht.
IF Polizei THEN PRINT «Mama ist krank, deshalb muss ich für sie Zeitungen austragen.»
Marc möchte ein großer Programmierer werden. BASIC kann er, doch weiter kommt er im Elektronik-Shop nicht mehr. Um weiterzukommen, fehlt ihm eines: ein eigener Computer!
Doch das wird sich ändern. Sehr bald wird sich das ändern, denkt Marc. Morgen schon werde ich einen eigenen Computer besitzen. Und nicht irgendeine Hobbybüchse. Nein. Den Golden Arrow der ICS werde ich haben. Den goldenen Pfeil! Den besten Kleincomputer auf dem Markt.
Uuit, uuit, uuit …
Er hätte die Räder der Zeitungskarre ölen sollen. Ein Fehler in seinem Programm. Ein Programmfehler, der ihm alles durcheinander bringen kann.
Marc schreitet rascher aus. Die lange, schnurgerade Allee ist menschenleer. Industriezone. Nur da und dort leuchtet eine Reihe Fenster. Plakatwände säumen die Straße. Er nähert sich dem Messegelände. Einmal sieht er im grellen Licht einer Straßenlampe ein Plakat, das den flachen weißen Kasten zeigt mit dem Signet des goldenen Pfeils, der auf einem gespannten Bogen liegt, daneben Bildschirm und Tastatur:
ICS – GOLDEN ARROW
The best of the world!

So verkünden fette Lettern. Marc schaut auf die Uhr. Zehn vor elf. Um Punkt elf wird Heilmann, der Nachtwächter, die Messehalle durch die Tiefgarage verlassen.
Marc lässt die Zeitungskarre neben einer Reihe von Abfallcontainern stehen. Im Schutz des Nebels überquert er den großen Parkplatz vor der Messehalle. Alle Fenster des zweistöckigen Baus sind dunkel. Nur die große Tafel an der Fassade ist beleuchtet.
MICRO-COMPUTER-AUSSTELLUNG

Daneben zeigen Leuchtziffern die genaue Uhrzeit an. Vier Minuten vor elf.
Marc setzt sich auf eine Mauer und wartet. Unendlich lange dauert es, bis eine Minute verstrichen ist und die Leuchtziffer springt.
Drei Minuten vor elf.
Er beginnt zu frösteln. Er stellt sich vor, wie Heilmann seinen Rundgang beendet, den Peugeot besteigt, Kontrolluhr und Hut auf den Nebensitz legt und den Zündschlüssel einsteckt.
Es ist elf Uhr.
Elf Uhr null eins.
Dann öffnet sich das Tor zur Tiefgarage langsam und beinahe geräuschlos. Ein riesiges, schwarzes Maul, in dem plötzlich zwei grelle Lichter auftauchen, sodass Marc einen Augenblick lang geblendet stehen bleibt. Dann fasst er sich, springt über die Mauer der Rampe hinab, rennt geduckt durch das Tor, das sich langsam hinter ihm schließt.
Geschafft. Er befindet sich im Innern der Messehalle, lehnt sich an eine Betonmauer und horcht.
Wenn ihn Heilmann gesehen hat, kehrt er zurück, findet ihn in der Tiefgarage. Er wird ihm die Geschichte auftischen, die er sich für diesen Fall zurechtgelegt hat.
IF Heilmann THEN PRINT «Heilmann, ich muss mit dir reden, wegen Mama.»
Das Programm. Heilmann, ich möchte wissen, warum du jeden Abend, wenn dein Dienst vorbei ist, Mama erwartest im Restaurant Rosengarten. Warum du ihr Wein bezahlst. Warum du manchmal mit ihr nach Hause kommst, mitten in der Nacht, und erst gegen Morgen weggehst. Heilmann, hast du nicht Familie, eine Frau und Kinder?
Hast du mir die Freikarte für die Ausstellung besorgt, damit ich dir keine Schwierigkeiten mache? Doch es bleibt still. Heilmann ist weggefahren. Auf der Rampe ist es so dunkel, dass Marc nur an der warmen Luft spürt, dass er sich im Innern des Gebäudes befindet. Er tastet sich an der Mauer entlang in die Tiefe. Kühl und rau fühlt sich der Beton an. Endlich taucht ein verschwommener Lichtpunkt auf. Der Knopf, mit dem das Tor von innen geöffnet werden kann. Nur von außen braucht es einen Schlüssel. Marc wird also mühelos wieder ins Freie gelangen.
Er stößt gegen die Seitenwand eines Autos. Es gibt einen dumpfen, blechernen Ton.
«Shit …» Seine Stimme hallt im weiten Raum der Tiefgarage. Er erschrickt, fährt herum. Wieder erkennt er irgendwo einen Lichtpunkt und tastet sich langsam, mit ausgestreckten Händen auf ihn zu. Wie ein Blinder, geht ihm durch den Kopf. Alles ist dunkel, nur irgendwo flimmert noch ein verschwommener Lichtpunkt. Vielleicht werde ich einmal blind sein. Ein Auge habe ich schon verloren. Das linke. Sie haben mir ein wunderschönes Glasauge mit brauner Iris eingesetzt. Ein Kunstwerk, sagen sie. Aber es ist tot.
Wenn ich das rechte auch noch verliere, wird es sein wie in diesem Raum. Alles dunkel, nur irgendwo noch der flimmernde, gelbe Punkt, auf den ich zustrebe, den ich nie erreiche.
Zwei-, dreimal stößt Marc gegen eine Betonsäule. Dann erreicht er den Knopf des Lifts. Er drückt, fährt in den zweiten Stock der Messehalle.
Angst verspürt er keine. Nur eine leise Aufregung. Er weiß, dass Heilmanns Ablösung erst in einer Stunde eintrifft. Jedenfalls scheint ihm das logisch zu sein, denn Heilmanns Dienst als Nachtwächter beginnt jede zweite Woche um Mitternacht. Falls ihn doch jemand überraschen sollte, sagt er, er suche Heilmann, den Freund seiner Mama. Eine private Angelegenheit, die niemanden was angeht.
Marc kennt sich aus im zweiten Stock. Bei Tag wenigstens, wenn die Besucher der Ausstellung von Stand zu Stand strömen, die unübersehbare Fülle von Geräten, Computern, Bildschirmen, Druckern betrachten, sich irgendwas erklären lassen und Plastiktüten mit Prospekten voll stopfen. Fast jeden Tag ist er hierher gekommen mit seiner Freikarte. Und jedes Mal ist er gleich zum Stand der ICS gegangen, wo die neuen Arrows stets von Besuchern umlagert waren. Der kleine Computer mit dem goldenen Pfeil auf dem gespannten Bogen ist der Hit der Ausstellung.
Manchmal gelang es Marc, sich durch die Leute zu drängen und an die kleine Tastatur zu kommen, BASIC zu starten und ein kleines Programm einzutippen. Der Arrow ist viel schneller als alle Büchsen im Elektronik-Shop, der Arrow hat viel mehr Speicherplatz, einen schönen Bildschirm, einen schnellen Drucker. Und er kann viel mehr als nur BASIC. Er kann verschiedene Computersprachen.
Schon am ersten Tag wusste Marc: Wenn ich einen Computer brauche, dann einen Golden Arrow. Ich muss einen Arrow haben. Warum soll René drei Computer besitzen und ich keinen? Warum kann René ins Gymnasium und ich nicht mal in die Sekundarschule? Meine einzige Chance ist ein eigener Computer.
Er hat beschlossen, sich einen Arrow zu beschaffen.
Und die Ausstellung ist die richtige Gelegenheit. In diesem Durcheinander von Geräten und Menschen kann ein Computer spurlos verschwinden. Vielleicht wird es nicht mal jemand bemerken. So, als habe er sich über Nacht aufgelöst. Was bedeutete hier ein einzelnes Gerät schon? Nichts. Für Marc dagegen bedeutete es alles.
Im breiten Korridor zwischen den Ständen geht er durch die Halle. Da und dort leuchten gespenstisch Kontrolllampen. Auf einem Bildschirm flackert ein kleines Rechteck. Der Cursor. Irgendwo knackt es in einem Elektronikschrank. Ventilatoren rauschen.
Es ist, als ob die Geräte während der Nacht ein eigenes, schemenhaftes Leben führten. Als ob sie sich in einer für Menschen unverständlichen Sprache unterhielten.
Marc geht langsam. Der Weg durch die Halle scheint ihm länger als am Tag, wenn sie von Menschen belebt ist. In der Dunkelheit hat er wegen seines Auges jedes Raumgefühl verloren. Manchmal bleibt er stehen und horcht. Nichts als das gelegentliche leise Knacken ist zu hören. Keine Schritte, kein Pfeifen, kein Klicken von Tasten. Er ist allein. Sein Herz klopft heftig, als er sich dem Stand der ICS nähert. International Computing Systems Corp. liest er im fahlen Licht, das durch ein Fenster hereinfällt. Die ICS ist eine der größten Computerfirmen der Welt. Da sind die Tische mit den Computern. Und da ist sein Arrow.
Er hat sich sein Gerät schon ausgesucht. Nichts unterscheidet es von den andern vier, die auf den Tischen nebenan stehen. Doch an diesem hat Marc ein kurzes Programm eingetippt am Nachmittag. Nur aus zwei BASIC-Anweisungen bestand es.
10 PRINT «Ich gehöre dir!»
20 GO TO 10

Er hatte es mit dem Kommando RUN gestartet.
Und es hatte: Ich gehöre dir! auf den Bildschirm geschrieben. Einmal, zweimal, dreimal, so lange, bis er das Programm stoppte, löschte und wegging.
«Dieser Computer gehört mir», sagt Marc leise, «mir und niemand anderem.»
Er löst sorgfältig die Kabel, die Bildschirm, Tastatur und die schmale Box der Zentraleinheit miteinander verbinden. Von einem Gestell schnappt er sich eine Plastiktasche, steckt die gerollten Kabel hinein. Die Handbücher, die herumliegen, ebenfalls. Einen Rolltisch, auf dem Prospekte liegen, hat er sich schon am Nachmittag gemerkt. Er räumt ihn ab und stellt die Zentraleinheit, den Bildschirm, die Tastatur und den Drucker des Computersystems darauf. Dann legt er die Prospekte auf den leeren Tisch, als gehörten sie dorthin.
Dreiundzwanzig Uhr zwanzig. Alles läuft jetzt nach Programm. Marc braucht gar nicht zu überlegen, in Gedanken hat er alles hundertmal durchgespielt. Den Weg zurück zum Lift, dessen Tür offen steht und dessen Licht ihm den Weg weist. Die Fahrt hinab in die Tiefgarage. Das mühsame Fortbewegen des Rolltischs über den Betonboden, auf dem die kleinen Räder laut scheppern.
«Jetzt nur den Kopf nicht verlieren», sagt Marc laut vor sich hin. Gleich bin ich draußen. Gleich lade ich die Fracht um in meine Zeitungskarre und schmeiße den blöden Rolltisch in einen leeren Container. Jetzt nur keine Angst, so kurz vor dem Ziel. Obwohl mir nun keine Ausrede mehr helfen würde. Keine Geschichte vom armen Zeitungsjungen und seiner kranken Mutter. Nein, jetzt liegt der Fall klar. Ich habe einen Arrow beschafft. Einen Arrow, auf den ich ein Anrecht habe, weil ich ein Recht habe, Programme zu schreiben, so gut wie René. Weil ich ein Recht habe darauf, den Computer noch viel besser verstehen zu lernen. Weil das meine einzige Chance ist, Programmierer zu werden. Jetzt nur keine Angst, auch wenn ich mir dieses Recht selber herausgenommen habe, ohne jemanden zu fragen.
Nun ist er beim leuchtenden Knopf an der Rampe. Er sieht nur noch einen hellen Klecks, da er sein gesundes Auge in der Dunkelheit stark anstrengen musste. Zweimal tappt er daneben, als er ihn drücken will. Dann hört er, wie sich das Garagentor langsam öffnet. Mit großer Anstrengung schiebt er den Rolltisch die Rampe hoch. Das Tor bleibt offen. Die kühle, neblige Luft der Nacht schlägt ihm entgegen.
Marc schwitzt. Seine Beine zittern vor Anstrengung. Oder vielleicht doch vor Angst. Aber er ist draußen. Er hat es geschafft. Sein Programm hat funktioniert. Bis jetzt ohne jeden Fehler.
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Schritte im Treppenhaus. Die Haustür wird aufgeschlossen. Stimmen im Korridor. Eine Männerstimme sagt irgendetwas. Mama lacht leise.
Ein Schauer zieht über Marcs Rücken. Er dreht sich im Bett gegen die Wand. Durchs Schlüsselloch fällt ein Lichtschimmer ins Zimmer. Das Gesicht von Kim Wilde auf dem Poster wirkt fahl und unnahbar.
Marc schließt die Augen. Ich schlafe. Ich höre nichts. Ich will nichts hören. Auf dem Heimweg hat er gefroren, obwohl die Zeitungskarre schwer geworden war. Er ist gerade rechtzeitig eingetroffen, um sie hinter dem Haus abzustellen und sich in sein Zimmer zu verkriechen. Die Zeit, die er ausgerechnet hat für seine Aktion, war richtig, das Timing perfekt. Und doch ist er beunruhigt, weil er den Computer im Wagen zurückgelassen hat. Unter Zeitungsbündel versteckt zwar, aber trotzdem für jedermann zugänglich.
Marc versucht zu schlafen. Nichts denken, nichts hören. Und doch höre ich. Geschirrklappern in der Küche. Ich kenne das. Mama und Heilmann essen, trinken und rauchen. Immer sitzen sie noch eine Weile in der Küche, bevor sie in Mamas Zimmer verschwinden. Am Morgen, wenn ich aufstehe, stinkt es in der Küche nach Rauch, schmutziges Geschirr steht auf dem Tisch, ein Teller ist mit Zigarettenstummeln gefüllt. Wenn Heilmann da ist, geht Marc ohne Frühstück weg, kauft sich ein Sandwich und eine Cola am Kiosk. Wenn er am Mittag von der Schule zurückkommt, ist alles wieder aufgeräumt, der Nachtwächter verschwunden. Doch morgen werde ich nicht zur Schule gehen, denkt Marc. Morgen werde ich meinen Arrow in Gang setzen und die ersten Programme eintippen. Alles, was ich im Elektronik-Shop programmiert habe, werde ich nochmals eingeben und auf Diskette speichern. Meine Spiele werden nun nicht mehr verloren gehen wie im Shop, wenn sie den Stecker rausziehen. Nun werde ich auch kompliziertere Spiele entwickeln können und andere Dinge. ELIZA zum Beispiel, das Programm, von dem ich im Hobbycomputer-Magazin gelesen habe. ELIZA kann mit Menschen am Bildschirm ein richtiges Gespräch führen. So etwa:
Hallo, wie heißt du?
Ich heiße Marc.
Sag mir dein Problem, Marc.
Ich brauche einen Computer.
Warum brauchst du einen Computer?
Weil ich Programmierer werden will.
Warum willst du Programmierer werden?
Marc denkt nach. Plötzlich ist er hellwach. Die Stimmen in der Küche, das Klappern von Besteck, Mamas Lachen. Alles kommt ihm viel zu laut vor. Im ganzen Block hört man das. Vom Parterre bis zum sechsten Stock. Morgen werden ihn die Blicke der Nachbarn wieder durchbohren. Als ob er schuld daran wäre, dass seine Mutter geschieden ist, dass sie nachts auf der Post arbeitet und ihren Freund nach Hause bringt.
[...]
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